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ECLOGiE GEOLOGIC^ HELVETIA

Einige Tessiner Obcrlias-Ammoniten.
Von Carl Renz.

Mit zwei Tafeln (VI und VII) und einer Textfigur.

Wie ich schon in meiner stratigraphischen Abhandlung
über das Generosogebiet angab1), finden sich in der Fülle
der dort gesammelten oberliassischen Cephalopoden auch
verschiedene Angehörige der im mediterranen, wie
mitteleuropäischen Lias geographisch weit verbreiteten, aber meist
nur sporadisch auftretenden Gattungen oder vielmehr
Untergattungen Paroniceras und Frechiella.

In der quantitativ, wie spezifisch enorm reichen Ausbeute
aus den oberliassischen Ablagerungen der Mulde von Cragno
(Generoso) und namentlich der Breggiaschlucht, unterhalb
Castel San Pietro, sind die Paroniceren relativ häufig und liegen
hier in einem direkt auf die Bifronsschichten folgenden Horizont,
während die in der Bifronszone selbst vorkommenden Frechiellen
zwar individuell selten, aber doch mit mehreren Arten
vertreten sind.

Hierunter verdient in erster Linie die vorher nur aus dem
griechischen Oberlias bekannt gewesene, skulpturlose Frechiellen-
gruppe Achilleia mit Frechiella (Achilleia) Achillei Renz
Beachtung. Diese Art ist jedoch nicht mehr der einzige Typ,
der sich bis jetzt ausschliesslich auf den griechischen und
Tessiner Oberlias beschränkt, nachdem die zuerst aus dem
oberen Lias von Leukas (Santa Maura) beschriebene Unter-

x) Carl Renz, Beiträge zur Kenntnis der Juraformation im Gebiet
des Monte Generoso (Kanton Tessin). Eclogae Geologicae Helvetiae.
Bd. 15. S. 523-584.
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138 CARL RENZ.

gattung Leukadiella neuerdings auch am Generoso nachgewiesen

werden konnte.
Diese Funde eines damaligen unmittelbar zusammenhängenden

tiefen Meeres erweisen die nahen faunistischen Beziehungen,
die den südschweizerischen und hellenischen Oberlias über
die heutige Apenninenhalbinsel hinweg verbinden. Tatsächlich
zeigt auch die übrige Fauna, wie die Gesteinsbeschaffenheit
eine vollkommene Übereinstimmung

Die betreffende oberliassische Ammonitensuite des Süd-
tessins soll im folgenden palaeontologischen Abschnitt näher
beschrieben werden, während sich die Gesamtfaunen des Lias
und Doggers gegenwärtig noch in Bearbeitung befinden.

Palaeontolog-ische Bearb eitung.
Gattung Agassiceras Hyatt.

Untergattung Paroniceras Bonarelli emend. Renz.

Die phyllogenetische und subgenerische Stellung, sowie
die systematische Speziesgruppierung der Untergattung Paroniceras

wurde schon anlässlich einer früheren Bearbeitung
ausführlich behandelt, es sei deshalb hierauf verwiesen1).

Von den Aufschlüssen des Generosogebietes, besonders
aus der Breggiaschlucht, liegen mir insgesamt rund 125 Paroniceren

vor. Die Tessiner Stücke sind durchschnittlich etwas
evoluter, als die von Orbigny abgebildeten Formen. Das
Gros stimmt mit den von G. Bonarelli aus dem Oberlias der
Brianza, sowie von C. Parisch e C. Viale aus dem Oberlias
von Umbrien dargestellten mediterranen Typen des Paroniceras
sternale überein und schliesst sich auch an ein von mir reproduziertes

Stück aus den oberliassischen Ablagerungen der Insel
Leukas2) an, wie es bei der geographischen Lage der Tessiner
Vorkommen nicht anders zu erwarten ist. Doch treten
derartige Typen auch im mitteleuropäischen Lias auf, wie meine
Originale aus dem Oberlias von Aveyron (partim) und von
Mittelportugal beweisen (vgl. Carl Renz. Zeitschr. deutsch,
geol. Ges. 1912. Bd. 64. S. 602. Textfiguren 19, 20, 21 ; Taf.
15, Fig. 5).

Die Paronicerenfauna des Tessins setzt sich auf Grund
der palaeontologischen Durcharbeitung aus folgenden Arten
und Varietäten zusammen:

Carl Renz, Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1912. Bd. 64. S. 599-607.
*) Carl Renz, Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1912. Bd. 64. Taf. 14,

Fig. 7 und 8.
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Paroniceras sternale Buch s. str. nebst var.,
Paroniceras sternale Buch var. mendrisiensis Renz (nov. var.),
Paroniceras sternale Buch var. caslellensis Renz (nov. var.),
Paroniceras helvelicum Renz (nov. spec).
Die Variationsbreite der Arten wurde in Anbetracht der

geschlossenen Übergangsreihen des vorliegenden grossen
Materials entsprechend weit gefasst.

Formenreihe Paroniceras sternale Buch — Paroniceras hel-
veticum Renz.

Paroniceras sternale Buch.
Taf. VI, Fig. 1, la, 3, 3a, 7, 10, 10a, sowie var. 2 u. 2a, 5 u. 5a.

Paroniceras helveticum Renz (nov. spec).
Taf. VI, Fig. 8, 8a, 9, 11; Taf. VII, Fig. 4; nebst Textfigur 1.

Synonyma des Paroniceras sternale Buch.
1849. Ammonites sternalis Orbigny. Terrains jurassiques. Taf. 111, Fig. 1,

2 und 3 (nicht Fig. 4, 5, 6, 7).
1895. Paroniceras sternale Bonarelli. Bulletino della Societa Malacologica

italiana Bd. 19. S. 234. Taf. 4, Fig. 3, 3 a.
1906. Paroniceras sternale Parisch e Viale. Rivista Itahana di Paleon-

tologia Bd. 12. Heft 4. S. 146. Taf. 7, Fig. 8 und 9.
1912. Paroniceras sternale Renz. Zeitschr. deutsch, geol. Ges. Bd. 64.

S. 601. Taf. 14, Fig. 7 und 8. Taf. 15, Fig. 5. Textfiguren 18, 18a,
19, 20, 21, 23, 23 a.

Den Typus des Paroniceras sternale Buch stellen nach
G. Bonarelli1) die in der voranstehenden Synonymenliste zitierten
Figuren 1, 2, und 3 von Orbigny dar. Wie ich bereits früher
ausführte, dürften sich die Formen mit breitgerundetem Rücken,
wie sie von G. Bonarelli und mir abgebildet wurden, vom Standpunkt

der Systematik aus besser als Typus eignen, da das
betreffende Original Orbigny's bereits den Beginn eines
Überganges nach dem Paroniceras Telemachi Renz hin (mit spitz-
bogigem Querschnitt) erkennen lässt.

In dem grossen, mir aus dem Generosogebiet vorliegenden
Material ist zunächst eine Entwicklungsreihe zu beobachten,
die von globosen und involuten Formen mit vollgerundeter
Externseite in kontinuierlichem Übergang zu immer kompri-

x) G. Bonarelli. OsservazionisulToarciano e l'Aleniano dell'Appennino
centrale. Boll. soc. geol. ital. Bd. 12. Heft 2. S. 202, sowie G. BonareUi,
II Gen. Paroniceras Bonar. (1893). Bulletino della Soe. Malacologica
italiana. 1895. Bd. 19. S. 234.
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mierteren und evoluteren Gehäusen bis zum anderen Extrem
des Paroniceras helveticum Renz führt.

Das Maximum des Breitenwachstums wandert im Verlauf
dieser Entwicklung allmählich vom Umbilicalrand nach der
Seitenmitte. Dabei hält aber die Abnahme in der Quer-
schnittsbreitc mit der Erweiterung der Aufrollung nicht immer
gleichen Schritt, sondern es gibt in meiner reichhaltigen Sammlung

auch Stücke, bei denen die Evolution rascher zunimmt,
die Verschmälerung und Rundung der Umgänge nach der
Flankenmitte zu aber zurückbleibt oder umgekehrt.

Es kommen durch eine derartige wechselnde Hemmung
oder Beschleunigung der beiden Entwicklungstendenzen z. T.
auch schlankere, enggenabelte Formen mit gleichmässiger
gerundetem Querschnitt heraus, sowie stärker evolute,
niedermündige Gehäuse mit der grössten Flankenbreite bei der Nabelkante

und dem breitgewölbten Externteil des Typus, jeweils
mit den zugehörigen Übergangsgliedern. Die ersteren, in der
Einrollung eng bleibenden und sich nur im Querschnitt
abplattenden Variationen führen zur var. castellensis weiter (vgl.
S. 148). Eine derartige Ubergangsform ist auf Taf. VI, Fig. 5

und 5 a dargestellt.
Es würde zu weit gehen, alle die normalen Zwischenglieder

dieser fortlaufenden Reihe oder die nach der einen oder
anderen Entwicklungsrichtung etwas langsamer nachkommenden
Typen zur Abbildung zu bringen und mit besonderen Namen
zu belegen, es wurden hier nur einige Hauptstufen der
Entwicklung herausgegriffen.

Die Figuren 1, la, 3, 3a und 7 auf Taf. VI stellen globose,
involute und niedermündige Gehäuse mit breitgerundeter
Wölbung des Rückens dar.

Fig. 10 und 10a auf Taf. VI leitet diese Formen zu der des
umbrischen Typs von C. Parisch e C. Viale weiter, der mit
dem Original meiner Fig. 2 und 2 a auf Taf. VI äusserlich
übereinstimmt. Meine Fig. 10a entspricht einem von Q. Bonarelli
abgebildeten Querprofil eines Paroniceras sternale aus dem
Oberlias der Gegend von Erba.

Bei einer etwas weiteren Spannung des Artbegriffes stelle
ich die Fig. 1, la, 3, 3a, 7, 10, 10a auf Taf. VI noch in den
Variationskreis des Paroniceras sternale Buch s.str.

Das grösste Breitenwachstum der Windungen liegt bei den
bisherigen Exemplaren um den Umbilicaltrichter. Das Original
der Figuren 3 und 3 a (Taf. VI) ist allerdings schon dermassen
niedermündig, dass Umbilicalrand und Flankenmitte so ziemlich

zusammenfallen.
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Die Figuren 2 und 2a auf Taf. VI geben ein schon flacheres,
hochmündigeres und etwas evoluteres Exemplar wieder, bei dem
auch die Maximalbreite des Querschnittes leicht nach oben
tendiert.

Das Original der Figuren 2 und 2 a auf Taf. VI korrespondiert
in der Involution und im Querschnitt, wie gesagt, mit dem
umbrischen Stück von C. Parisch e C. Viale (Contribuzione
alio studio delle ammoniti del Lias superiore. Rivista Italiana
di Paleontologia Bd. 12. Taf. 7, Fig. 8 u. 9).

In diesem Stadium scheinen auch die Loben ziemlich
wandlungsfähig zu sein. Sie differenzieren schon bei dem
auf Taf. VI, Fig. 2 abgebildeten Exemplar (vgl. S. 144), ausserdem

gehören aber auch die wegen ihrer lobalen Eigenart als
var. mendrisiensis abgetrennten Varietäten (siehe S. 147) nach
ihren übereinstimmenden Umrissen hierher.

Im allgemeinen zeigen jedoch auch die auf diesem
Entwicklungsstand angelangten Formen meines Materials den
Lobennormaltypus, so dass einige gleichgestaltete, suturelk-
Varietätcn die fortlaufende Formenreihe nicht stören.

Das betreffende Stadium ist zusammen mit dem der Fig. 10
und 10 a in den Aufsammlungen des Generosogebietes mit
am häufigsten vertreten. Es bildet das Bindeglied zwischen
den vorigen Typen des Paroniceras sternale Buch s. sir. zu
der folgenden Variation Fig. 8, 8 a auf Taf. VI, wurde aber bei
der Namengebung noch bei Paroniceras sternale belassen1).
Alle Abgrenzungen innerhalb einer fortlaufenden Formenreihe

sind sowieso rein künstlich.
Das Vorbild der Figuren 8 und 8 a auf Taf. VI ist bereits

derart komprimiert, dass sich das Stück von den Originalen
des Paroniceras sternale s. str. schon in einem Grade entfernt,
der seine Abtrennung hiervon rechtfertigt.

Es steht der Textfigur 1 und den Figuren 9 und 11 auf
Taf. VI, sowie der Fig. 4 auf Taf. VII schon sehr nahe und wurde

1) P. Reynès führt aus den Bifronsschichten von Aveyron als
Ammonites Le Meslei Reynès einen „Ammonite globuleuse à tours ronds
et sans côtes, voisin de l'A. nautiloîdes de Raspail (sternalis Buch in
d'Orbigny)"' mit weiterem Nabel an (in Anbetracht der fortlaufenden Formenreihe

ein sehr dehnbarer Begriff), der. trotzdem eine Abbildung und
ausreichende Charakteristik fehlen, jedenfalls zu diesen globosen, weitnabeli-
geren Zwischenformen zu stellen ist und zwar zu den oben S. 140) erwähnten
einseitig aberranten Spielarten, bei denen die Verflachung der Form gegenüber

dem Fortechritt in der Erweiterung der Umgänge etwas zurückbleibt

(P. Reynès, Essai de géologie et de paléontologie aveyronnaises.
Paris 1868. S. 105). Infolge seines kugeUgen Gehäuses gehört dieser
von G. Bonarelli wieder eingezogene A. Le Meslei Reynès jedoch keinesfalls

zu dem schlankeren Paroniceras helveticum.
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ihnen auch nomenklatorisch gleichgestellt. Die betreffenden
Typen bilden die evolutesten und zugleich auch flachsten
Formen dieser Entwicklnngsreihe und wurden als ihre
Endglieder unter neuem Spezicsnamcn, Paroniceras helvelicum,
ausgeschieden.

•^-

~r**&

Textfig. ].
Paroniceras helveticum

Renz (nov. spec.) aus dem
oberen Oberlias der

Breggiaschlucht. Wohnkammerexemplar

in natürlicher
Grösse.

Im Gegensatz zu den Querschnitten des Paroniceras
sternale Buch s. str., bei denen die grösste Breite der Umgänge
unmittelbar beim oder noch in der Nähe des Umbilicalrandes
liegt, verschiebt sich hier der Maximaldurchmesser gegen die
Flankenmitte hin. Der Windungsquerschnitt dieser evoluten
Formen wird mehr oder minder kreisrund, wobei sich auch die
bei der Sternalegruppe noch überhängende oder senkrechte
Nabelwand schliesslich ohne eigentliche Intervention mitrundet.

Wenn auch die Evolution im Laufe des Wachstums etwas
zunehmen dürfte, wie Präparationen an geeignetem Material
meiner Sammlung lehren, so zeigen sich die hier angegebenen
Unterschiede doch auch schon in ausgesprochenem Masse
bei den inneren Kernen, wie das ein Vergleich der Fig. 3 auf
Taf. VI mit Fig. 4 auf Taf. VII beweist.

Paroniceras sternale nimmt mit jedem hinzukommenden
Umgang rasch an Grösse zu, während Paroniceras helveticum
langsamer anwächst.

Im allgemeinen waren die Angehörigen der Untergattung
Paroniceras überhaupt nur ziemlich kleinwüchsige Formen;
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die hier zur Darstellung gebrachten Stücke sind zumeist die
grössten Exemplare meiner Kollektion.

Andeutungen von partiellen Siphonalkielen, wie sie öfters
bei Angehörigen der Gruppe des Paroniceras sternale aus dem
mitteleuropäischen Oberlias beobachtet werden, fehlen bei
den P. slernale-helveticum-Formen des Tessins und anscheinend
auch des übrigen Mediterrangebietes vollkommen (vgl. S. 149).

Bei manchen Individuen der Reihe Paroniceras sternale—
Paroniceras helveticum macht sich eine leichte Berippung
bemerkbar, während die Oberfläche der Steinkerne im
allgemeinen vollkommen skulpturfrei bleibt.

Der Anflug einer Ornamentierung, wie zarte
Rippenstreifen, zeigt sich öfters auf wechselnden Windungspartien,
bisweilen auch nur auf der Wohnkammer der Steinkerne allein
oder es erscheinen an variierenden Stellen des gekammerten
Teiles schwache Faltenrippen, wie sie in verstärkter Prägung
bei Paroniceras lusitanicum Renz auftreten. Da sich diese
Andeutung einer plastischen Verzierung scheinbar nur auf
einzelne Windungsteile erstreckt und insofern kein konstantes
Merkmal darstellt, wurde davon abgesehen, die Stücke mit
derartigen Ansätzen zu einer Skulpturierung als Varietäten
abzutrennen.

Nach den äusseren Verhältnissen der Schale lassen sich
daher die Paroniceren und Agassiceren nicht auseinanderhalten,

doch zeigt Agassiceras auf der Aussenseite der Flanken
zwei bis drei vollwertige Lobenelemente1), während bei Paroniceras

bereits der zweite Laterallobus verkümmert.
Die generischen Unterschiede zwischen Paroniceras und

Agassiceras sind somit ziemlich gesucht; ich habe infolgedessen
Paroniceras nur noch als Untergattung von Agassiceras
beibehalten.

Was die Einzelgliederung des Lobenbaues der Formenreihe

Paroniceras sternale—P. helveticum betrifft, so ist sie
im allgemeinen ziemlichen Modifikationen unterworfen, aber
nicht derart, dass sich die Lobatur parallel mit der Umbildung
des Querschnittes und der Aufrollung verändert, sondern innerhalb

dieser einzelnen Entwicklungsstadien selbst; doch stimmen
die Suturen in ihrer Grundanlage unter sich und auch mit
den bisher dargestellten einfachen Lobenlinien des Paroniceras
sternale überein. Kleinere Differenzierungen sind hinsichtlich

1) E. Haug. Über die „Pohymorphidae". eine neue Ammoniten-
familie aus dem Lias. Neues Jahrb. f. Min. etc. 1887. Bd. II. S. 93. Textfig.

1. - G. Bonarelli, II Gen. Paroniceras. Bull. d. Soc. Malacologica
italiana Bd. 19. Taf. 4, Fig. 1 und 2.
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der Tiefe und Weite des Hauptseitenlobus, sowie in den Details
der Zähnelung wahrnehmbar.

Es ergibt sich daher die Notwendigkeit, innerhalb dieser
Formengruppe eine gewisse Mannigfaltigkeit der Lobatur
gelten zu lassen.

Der innenseitige, mehr oder minder steile Abfall des ersten
Lateralsattels ist ziemlich variabel. Er liegt meist vor dem
Umbilicalrand, verschiebt sich aber auch bis auf die Nabelkante.

Einen wohl infolge individueller Aberration besonders
scharfen Abbruch des ersten Lateralsattels auf der Innenseite
zeigt sich bei dem auf Taf. VI, Fig. 2 abgebildeten Exemplar,
dessen Lobatur hierin mit der Darstellung der Suturlinie eines
aus den Zentralapenninen stammenden Paroniceras sternale
von G. Bonarelli übereinstimmt (Bulletino della Societa
Malacologica italiana. Bd. 19. Taf. 4, Fig. 3 a).

Wenn man bei den Differenzierungen der Lobenlinie für
die Artdiagnose einen so engen Masstab anlegen wollte, wie
es z. B. J. Prinz bei der Klassifizierung der Frechiellen für
angebracht hält, musste man natürlich das Original der Fig. 2

wegen dieser suturellen Eigenart als Varietät abtrennen, was
jedoch hier angesichts der allgemeinen Variabilität der Lobatur
vorläufig unterlassen wurde.

Sollte sich die angegebene Lobenmodifizierung, die bis
jetzt in solcher Schärfe nur an den beiden zitierten Stücken
beobachtet wurde, bei weiteren Funden als konstantes Merkmal
fixieren lassen, so könnte ihr immerhin durch eine
Varietätenbezeichnung Ausdruck verliehen werden (var. ceresiana Renz).

Da die im gleichen Ubergangsstadium stehenden Typen
meines Tessiner Materials, wie bereits betont, jedoch in der
Regel normal suturiert sind, wird die geschlossene Formenreihe

Paroniceras sternale—P. helveticum durch eine suturelle
Aberration bei einzelnen gleichgestalteten Individuen nicht
weiter berührt.

Die zweiten rudimentären Lateralloben sind im allgemeinen
nur angedeutet und fallen bisweilen noch unmittelbar vor,
aber meist auf den Umbilicalrand, seltener auch auf die Nabelwand.

Bei günstiger Erhaltung zeigt sich auf der Umbilical-
wand noch ein weiterer kleiner Zacken.

Der durch einen nur kurzen, noch nicht mittelhohen
Siphonalhöcker gespaltene Externlobus erreicht durchschnittlich

etwa die Tiefe des lateralen Hauptlobus, doch kann Letzterer
auch noch etwas tiefer werden. Bei ausgewachsenen Exemplaren
reihen sich die vor der Wohnkammer liegenden Sdtur'inien
eng aneinander.
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Vorkommen des Paroniceras sternale Buch—Paroniceras
helveticum Renz: In den roten bis rot und grau gebänderten,
tonigen Knollenkalken des oberen Oberlias der Breggiaschlucht
und der Mulde von Cragno am Generoso (Schichten 3° des
Breggiaprofils und zwar in den unmittelbar auf die Bifronszone

folgenden Lagen). Paroniceras sternale ist ungleich
häufiger als Paroniceras helveticum.

Paroniceras sternale Buch var.
Taf. VI, Fig. 4 u. 4 a.

Abgesehen von der bisher behandelten Variationsserie
Paroniceras sternale—P. helveticum mit zunehmender
Verflachung der Gehäuse und wachsender Evolution befinden sich
in meinem Material aus dem Generosogebiet noch Spielarten,
die zwar auch schlanker und zugleich etwas evoluter werden,
bei denen sich aber die Lage der Maximalbreite der Windungen
nicht verändert. Die Umgänge verjüngen sich statt dessen
vom Umbilicalrand ohne ausgesprochene Rundung nach dem
Externteil zu, wodurch sich eine Annäherung an den
herzförmigen Querschnitt des Paroniceras Telemachi Renz anbahnt.
Die Umbildung ist jedoch keinesfalls so zu deuten, dass die
inneren Kerne im allgemeinen ein dreieckiges Windungsprofil
hätten, das sich mit dem Alter rundet, wie man beim Betrachten
der Abbildungen von Orbigny annehmen könnte.

Fig. 4 und 4 a auf Taf. VI zeigt eine solche, zugleich etwas
hochmündigere Abart des Paroniceras sternale mit einer dahin
gerichteten Entwicklungstendenz. Das dargestellte Stadium
überschreitet meiner Ansicht nach noch nicht die Variationsbreite

des Paroniceras sternale in der Richtung nach dem
P. Telemachi hin, es weicht jedoch anderseits schon erheblich
von Paroniceras sternale Buch s. str. ab und wurde als Paroniceras

sternale Buch var. ausgeschieden.
Sollte sich bei weiteren Funden an anderen Vorkommen

eine Varietätenbezeichnung als praktischer erweisen, so sei
hierfür var. bisbinensis Renz gewählt.

Wie bereits erwähnt, zeigt auch schon das Original Orbigny's
(Taf. 111, Fig. 1 und 2) Anfänge zu einer Zwischenform zwischen
dem Typus mit breitgerundetem Rücken und Paroniceras
Telemachi mit spitzbogenförmigen Umgängen.

Über diese letztere Art sind noch einige Bemerkungen
nachzutragen.

Als Typus des Paroniceras Telemachi Renz wurden die
Figuren 4 und 5 auf Taf. 111 von Orbigny (Terrains jurassiques)
mit spitzbogigem Querschnitt betrachtet.



146 CARL RENZ.

G. Bonarelli vereinigt dagegen dieses Original Orbigny's
mit Paroniceras lenticulare Buch. Eine Übereinstimmung
hiermit herrscht jedoch nur hinsichtlich des dreieckigen
Mündungsquerschnittes, erhebliche Abweichungen bestehen dagegen
in der Rücken- und namentlich in der Seitenskulptur. Die
Steinkernoberfläche des P. Telemachi bleibt glatt, die Schale
ist nur mit schwachen Anwachsstreifen versehen, wie das
die teilweise mit Schale erhaltenen Stücke von Orbigny, Quenstedt

und mir deutlich veranschaulichen, während das Buch'sche
Original des Paroniceras lenticulare ausgeprägte Faltenrippen
aufweist, die zudem durch einen Rückenkiel unterbrochen
werden. Paroniceras Telemachi besitzt keinerlei Kielung des

zugespitzten Externteiles und die feinen Anwachsstreifen der
Schale gehen ohne Unterbrechung darüber hinweg.

Die Synonymik des Paroniceras Telemachi Renz stellt
sich daher wie folgt:
1844. Ammonites sternalis Orbigny. Paléontologie Française. Terrains

jurassiques I. Céphalopodes. S. 345. Taf. 111, Fig. 4 und 5 (nicht
1-3, 6 und 7).

1858. Ammonites sternalis Quenstedt. Der Jura. S. 281. Taf. 40, Fig. 2.
1885. Ammonites sternaUs Quenstedt. Die Ammoniten des schwäbischen

Jura. Bd. I. S. 400. Taf. 50, Fig. 7 (nicht Fig. 6).
1895. Paroniceras lenticulare G. Bonarelli. Il Gen. Paroniceras. Bulletino

della Società Malacologica italiana. Bd. 19. S. 235. Taf. 4, Fig. 4
und 4a (nicht Fig. 7).

1912. Paroniceras Telemachi Renz. Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. Bd. 64.
S. 603. Taf. 15, Fig. 6 und 7.

Jedenfalls gibt es auch unter den vollkommen ausgebildeten
spitzbogigen Formen des Paroniceras Telemachi selbst wieder
gedrungene und etwas flachere Typen (vgl. Orbigny Taf. 111,
Fig. 4 und 5 und Carl Renz, Zeitschr. deutsch, geol. Ges. Bd. 64.
Taf. 15, Fig. 6 und 7).

Im Gegensatz zu der Taf. VI, Fig. 4 u. 4a dargestellten
Varietät treten im Oberlias des Generosogebietes noch mehr
oder minder involute Abarten des Paroniceras sternale auf,
bei denen sich die Lateralwölbung zugleich mit einer
Abstumpfung des Externteiles abschwächt, so dass Rücken und
Flanken nicht mehr in gleichmässiger Rundung ineinander-
fliessen, sondern der Übergang des etwas abgeplatteten Rückens
zu den Seitenflächen leicht kantig erscheint. Noch
ausgesprochenere Typen dieser Kategorie kehren nach den
Aufsammlungen von E. Stolley im Oberlias des Kammerkars
(Tirol) wieder.

Vorkommen des Paroniceras sternale Buch var.: In den
roten bis rot und grau gebänderten, tonigen Knollenkalken
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des oberen Oberlias der Breggiaschlucht (Schichten 3° des

Breggiaprofils und zwar in den direkt auf die Bifronsschichten
folgenden Partien).

Paroniceras sternale Buch var. mendrisiensis Renz (nov. var.).
Taf. VI, Fig. 6; Taf. VII, Fig. 5.

Trotz der erwähnten mannigfaltigen Differenzierungen
in der Lobatur der Gruppe des Paroniceras sternale geht die
Lobenausbildung des auf Taf. VII, Fig. 5 dargestellten Stückes
meiner Sammlung soweit über die übliche Variabilität hinaus,
dass es als Varietät — var. mendrisiensis — abgesondert wurde.

Der im Grunde' dreigezackte, laterale Hauptlobus erweitert
sich nach oben hin weniger, als dies sonst gewöhnlich der Fall
zu sein pflegt und geht fast ohne seitliche Zähnung ganzrandig
in die wieder gekerbten Sättel über.

Dabei ist aber zu beachten, dass sich auch bei kleinen
Exemplaren die Zähnung der Sättel bisweilen zu verlieren
scheint (vgl. hierzu die Abbildung eines doppelt vergrösserten
portugiesischen P. sternale1) in Carl Renz, Zeitschr. d. deutsch,
geol. Ges. Bd. 64. Taf. 15, Fig. 5), doch spielt hierbei zweifellos
auch der Erhaltungszustand mit. Die Oberfläche des hier
dargestellten Tessiner Steinkernes ist jedoch gut konserviert.

Die eingezeichneten Suturen stehen auf dieser jedenfalls
unmittelbar hinter der abgebrochenen Wohnkammer liegenden
Windungspartie eng gedrängt, so dass der Hauptseitenlobus noch
die vorangehende Kammerscheidewand berührt und die beiden
Seitenäste der ersten Lateralloben auf dem vorliegenden
Umgang in zwei Spirallinien ineinanderfliessen. Derartige
Abstandsverhältnisse zwischen den Suturen erscheinen auch öfters
bei den Frechiellen.

Bei der vorliegenden var. mendrisiensis bleiben die
Höhenunterschiede zwischen den inneren Kammerwänden
untereinander nicht gleichmässig, sondern werden zwischen hinein
auch einmal enger.

Auch sonst sind, wie gesagt, bei ausgewachsenen Exemplaren
die Zwischenräume zwischen den letzten Suturen vor der
W^ohnkammer stark verringert.

In ihrer äusseren Erscheinung stimmt die var. mendrisiensis
mit dem Original der Fig. 2 und 2a auf Taf. VI überein. Ein
kleineres, gleichförmiges Exemplar mit analoger Lobenentwick-
lung, d. h. ungekerbten Sattelwänden, steht auf Taf. VI, Fig. 6.

1) Das Stück gehört ebenfalls schon zu den schmäleren Formen des
Paroniceras sternale.








































